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nach Lampſakus , zuletzt nach Suſa , zum Perſerkönige ſelbſt.

Wir werden ſpäter ſehen , wie er , der im Glücke ein Tyrann ge⸗

weſen war , im Mißgeſchicke ein Verräther ſeines Landes wurde .

So endete die Herrſchaft der Piſiſtratiden , nachdem ſie un⸗

gefähr ſechs und dreißig Jahre im Ganzen beſtanden hatte . In

demſelben Jahre 510 , in welchem Hippias aus Athen vertrie⸗

ben wurde , wurde auch der König Tarquinius Superbus aus

Rom verbannt , und beide Staaten in Republiken verwandelt . den

Obgleich eigentlich die Alkmäoniden den Sturz des Tyrannen Lecht

herbeigeführt hatten , ſo feierten dennoch die Athener für immer un

die beiden Freunde , welche das Signal dazu gegeben hatten , hier

als Stifter und Märtyrer der Volksfreiheit . Ihnen wurden hie

Statuen errichtet , und jährlich am Feſte der Panathenäen ihr ſir

Lob feierlich beſungen . Auch die heroiſche That der Leäna ehr⸗ diet

ten ſie durch ein Denkmal eine Löwin ohne Zunge . vöhl
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§. 23 . Athen nach Vertreibung der Piſi⸗ den

ſtratiden . Verfaſſungsreformen des Kli⸗

ſthenes . — Rückblick auf die übrigen

Staaten Griechenlands .

Kaum hatte Athen ſeine Freiheit wiedererrungen , ſo er⸗

wachte auch wieder der alte Parteigeiſt , welcher unter der Herr⸗

ſchaft der Piſiſtratiden war niedergehalten worden und brachle tist

neue Verwirrung über den Staat . Zwei der vornehmſten Bür⸗

ger ſtrebten wetteifernd wieder nach der Oberherrſchaft ; jedetr u⸗

ſuchte dieſelbe mit Hülfe ſeiner Partei zu gewinnen . Der Alkl⸗ ſr

mäonide Kliſthenes , der Sohn des Megakles , ergriff , als 8

Liebling des Volkes , deſſen Partei ; Iſagoras dagegen ſtellte UI

ſich an die Spitze der Vornehmen . Auf den Antrag des Kli⸗ mu

ſthenes wurden die vier uralten joniſchen Phylen oder Stämme , gun

in deren Einrichtung noch immer eine ſcharfe Scheidung zwi⸗ ſine

ſchen den ärmeren und edleren Volksklaſſen beſtand , aufgehoben , 3

und ganz Attika in zehn Theile getheilt , die freilich den Namen

Phylen behielten . Dieſe Kreiſe wurden dann wieder in kleinere
Gemeinden , Demen , deren Geſammtzahl ſich auf mehr als 170

belief , abgetheilt , und dieſe Demen in die genaueſte und man⸗

nigfaltigſte Beziehung zur Staatsverwaltung geſetzt . Durch eine



ſolche Lokaleintheilung hörte die alte Verbindung der Vorneh⸗
men und ihre hierauf beruhenden politiſchen Gerechtſame und

Privilegien auf . Letztere fielen nun den Demen zu, in welchen
eben jetzt , vermöge der neuen Eintheilung , Vornehme und Nie⸗

dere möglichſt durch einander vermiſcht waren . Jeder Demos

hatte ſeinen beſonderen Ortsmagiſtrat und ſeine beſonderen Lo⸗

kalverſammlungen ; und da die Zahl der niederen Bürger in je⸗
dem Demos offenbar die größere war , ſo gewannen dieſe auch
leicht das übergewicht . 1). Mit der Vermehrung der Phylen
ſtand in Übereinſtimmung die Vermehrung des Volksrathes von

vierhundert auf fünfhundert , je fünfzig aus einer Phyle , und

die nun häufig werdende Zehnzahl der Beamten , von denen wir

hier nur die zehn Strategen oder Feldherren anführen wollen ,
die man beim Ausbruche eines Krieges aus den zehn Phylen
wählte . Durch dieſe Vermehrung ward dem Ehrgeize eine rei —

che Befriedigung gewährt . Die Richterſtellen Heliäa ) , ſo wie

die meiſten Amter wurden nicht mehr durch Wahl beſetzt , ſondern

durch ' s Loos , auf daß Jeder ohne Unterſchied dazu gelangen
könne . Die Zahl der Bürger ſelbſt wurde durch die Aufnahme
vieler Fremden vergrößert ; ſogar mehre Sklaven ſollen frei⸗

gelaſſen und in die Bürgerliſten eingetragen worden ſein . Auch
wird dem Kliſthenes noch eine außerordentliche Maßregel zur

Ausſtoßung eines der Freiheit gefährlichen Bürgers , der Oſtra⸗
cismus oder das Scherbengericht , zugeſchrieben . Nach dieſem

hatte jeder Bürger das Recht , jährlich auf die Scherbe ( 60ο

20 ) , oder Schale einer Seemuſchel den Namen desjenigen zu

ſchreiben , der durch ſein überwiegendes Anſehen , ſelbſt durch ſein

Verdienſt , verdächtig und der Freiheit und Gleichheit gefährlich

ſchien . Hatte nun Jemand ſechstauſend Stimmen gegen ſich, ſo

mußte er , ohne vorherige Anklage , Unterſuchung oder Vertheidi⸗

gung auf zehn Jahre die Stadt verlaſſen . Er verlor jedoch weder

ſeine Ehre noch ſein Vermögen ; es lag vielmehr in ſeiner Ver⸗

) Dieſe Auflöſung der Geſchlechtsſtämme in Ortsſtämme iſt mit der des
Servius Tullius in Rom zu vergleichen . — In ähnlicher Weiſe ver⸗

nichtete die franzöſiſche Revolution durch die Eintheilung des Landes
in Departements , welche die früheren Provinzen nach allen Richtun⸗

gen durchſchnitten , auch die beſonderen Vorrechte und Privilegien der

einzelnen Provinzen .
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ſeiner Größe und Bedeutſam⸗

durch längere Abweſen⸗bannung ein ſtilles Anerkenntniß

keit . Er ſollte nur ſeinen Mitbi ürgern

heit entfremdet werden , damit er ſeinen Einfluß nicht mißbrau⸗

che zum Nachtheile der Volksfreiheit . Die meiſten großen und

verd ien
Männer ſind durch ein ſolches Gericht , welches

dem Volksneide und dem Parteigeiſte Rechnung trug , verbannt

worden .1. 5
Mit Schrecken ſah Iſagoras ſolche ?Neuerungen , die auf ſei⸗

nen und ſein 66 völligen Sturz berechnet waren , und rief

Spar ta , zu 1Hüülfe.
ſeinen

Gaſtfreeund , den König Kleomens von

Dieſer war bereit , ſchickte aber zuvor einen Herold ab und ver⸗

wies den Kliſthenes aus der Stadt , unter dem ſcheinbaren Vor⸗

wande , daß er als Alkmäonide noch immer die Sch hmach des

Tempelſchänders Kylon an ſich trüge . Kliſthenes entwich heim⸗

lich ; dennoch zog Kleomenes ſelbſt mit einer Mannſchaft nach

Athen und vertrieb noch ſiebenhundert andere Familien , die ihm

Iſagoras angegeben hatte . Zugleich hob er den Rath der Fünf⸗

hundert auf und gab die Regierung dreihundert Aubäng des

Iſagoras in die Hände . Als aber der Rath ſich uwiderſetzte ,

und die fbritzen Athener die Waffen ergriffe n, flohen Kleomenes

und Iſagoras mit 488 Anhängern in die Burg . Hier hielten

ſie ſich nur zwei T 0
am dritten ergaben ſie ſich auf die

Abzuges . Iſagoras ging mit den Spar⸗
Bedingung eines

tanern ; viele ſeiner ?

hatten , wurden hin liſthenes ward nun mit

Kleomenes vertriebenen Familien zurückberufen , und die Demo⸗

etẽ

A hänger welche die Flucht verſ ſchmä ˖
4

den von

kratie von neuem befeſtiget.
Kleomenes ſann auf Rache . Mit Gewalt wollte er den

Iſagoras zurückführen und die Ariſtokratie wieder herſtellen . Zu

dem Zwecke entbot er ein großes Heer im Peloponnes und ver⸗

mogte zugleich die Thebaner und Chaleidier zu einem Einfalle

in Attika . Die Athener wandten ſich mit ihrer ganzen Streit⸗

kraft zunächſt gegen die Pelope onneſier , welche bereits bis Eleuſis

vorgedrungen waren . In dem Augenblicke , als die Schlacht be⸗

ginnen ſollte, brach plötzlich im Lager der Spartaner ein Auf⸗

5 Ein dem Oſtracismus ähnliches Verfahren beſtand zu Argos⸗ zu

Syrakus , chier Petalismus genannt, ) und in einigen anderen

griechiſchen Demokratien .

lüch

ale
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ruhr aus . Die Korinther , welche es gereuete , den Spartanern
zu einem ſo unedelen Zwecke gefolgt zu ſein , kehrten nach Hauſe
zurück Dieſem Beiſpiele folgte Demaratus , der andere König
von Sparta ; und darauf gingen auch die übrigen Bundesge⸗
noſſen auseinander . So mußte denn auch Kleomenes abziehen ,
ohne das Geringſte ausgerichtet zu haben . Nachdem die Athe⸗
ner von ihrem Hauptfeinde befreiet waren , griffen ſie mit neuem

Muthe die Thebaner und Chaleidier an und ſchlugen ſie völlig
in die Flucht . Dann wandten ſie ihre ſiegreichen Waffen gegen
die benachbarte Inſel Agina , deren Einwohner , von den The⸗
banern aufgehetzt , in ihr Gebiet eingefallen waren ; auch ſie
wurden bezwungen . Glorreich kehrten die Athener aus ihren
Freiheitsſchlachten zurück , und ihr Staat ſtand nunmehr da ,

groß und glücklich durch die Gleichheit ſeiner Bürger .
Mit der zunehmenden Macht Athens wuchs auch die Eifer⸗

ſucht der Spartaner . Es gereuete ſie , ihrer Nebenbuhlerin die

Freiheit wiedererrungen zu haben ; und als ſie den Betrug er⸗

fuhren , durch welchen dieſe ihre Hülfe ſich erſchlichen hatte , rie⸗

fen ſie alle Abgeordneten ihrer Bundesgenoſſen im Peloponnes
nach Sparta zu einer Verſammlung , zu welcher auch Hippias
entboten wurde . Hier trug der König Kleomenes darauf an ,
den unrechtmäßig vertriebenen Hippias mit vereinten Waffen zu⸗

rückzuführen und das übermüthige Athen zu züchtigen . Allein

alle Abgeordneten wieſen ein ſo unedles Anſinnen mit Unwillen

zurück. Die Korinther insbeſondere , welche die Gräuel der Tyran —
nei aus eigener Erfahrung kannten , warfen laut den Sparta⸗
nern die Ungerechtigkeit und Gottloſigkeit vor , daß ſie , ſelbſt frei ,
die Freiheit anderer griechiſchen Staaten unterdrücken wollten .

Zugleich beſchwuren ſie die ganze Verſammlung bei den gemein⸗
ſchaftlichen Göttern Griechenlands , einen ſo unedelen Antrag zu

verwerfen . Das geſchah auch. Die Spartaner ſelbſt ſtanden

nun von ihrem Vorhaben ab und hatten demnach nichts erlangt ,
als die große Beſchämung , daß ihre Argilſt und ihr Neid hier

zum erſten Male in offener Verſammlung war zur Schau ge⸗

ſtellt worden . Der getäuſchte , wenngleich noch nicht entmuthigte

Hippias verließ die lacedämoniſche Hauptſtadt und ging nach
Sardes zu Artaphernes , dem Statthalter des Königes von Per⸗
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ſien , um jetzt die Hülfe der Barbaren für ſeine Wiedereinſetzung

in Athen anzurufen .
Seit jenen Vorfällen herrſchte ein bitterer Groll zwiſchen

Athen und Sparta , den Häuptern des joniſchen und doriſchen

Stammes . Während das jugendliche Athen in Folge ſeiner frei⸗

ſinnigen Verfaſſung zu einer immer höheren Stufe der Macht

und des Anſehens ſich hinaufſchwang ; bewachte das alte Sparta ,

beſorgt für ſein Hegemonie , mit der größten Eiferſucht die junge

Nebenbuhlerin und ließ kein Mittel unverſucht , dieſelbe nieder

zu halten und zu demüthigen . Auch verkannte es die Gefahr

nicht , welche von Athen aus der demokratiſche Aufſchwung mit

ſeinen verfüheriſchen Reizen allen Ariſtokratien bereitete , deren

Vorbild und Vertreter es ſelbſt war . Und vielleicht wäre es

ſchon jetzt zu einer blutigen Entſcheidung gekommen ; hätte nicht

plötzlich eine große Gefahr , die drohend über das geſammte Grie⸗

chenland einbrach , den Streit um die einheimiſchen Angelegenhei —

ten unterbrochen und alle Griechen gegen einen gemeinſamen aus⸗

wärtigen Feind in die Waffen gerufen . Das war der Krieg
mit den Perſern . — Um dieſe Zeit war das übergewicht Spar⸗

tas und Athens bereits entſchieden . Beide lenkten von nun an

die Schickſale Griechenlands .

Von der Geſchichte der kleineren Staaten ſind wir weniger

unterrichtet ; auch ſtehen dieſe zu geſondert da , als daß die An⸗

gabe ihrer Beziehung zum Ganzen ein beſonderes Intereſſe ge⸗

währen könnte . Ihre Geſchichte iſt von nun an mit der der

beiden Hauptſtaaten auf das engſte verwebt . Auch in der Ver⸗

faſſung waren Sparta und Athen Vorbild und Muſter für alle

übrigen , jenes für die Staaten doriſchen , dieſes für die joniſchen

Stammes ; nur beſondere Verhältniſſe führten in einzelnen auch

beſondere Abänderungen herbei . Die ſich bekämpfenden Parteien

der Ariſtokraten und Demokraten finden wir hier wie dort ; auch
die Tyrannei tritt in Korinth , Sicyon und anderen Staaten als

eine vorübergehende Erſcheinung auf . Die Eiferſucht , welche

zwiſchen Sparta und Athen herrſchte , herrſchte auch wieder zwi⸗
ſchen den kleineren Staaten und führte zu endloſen Fehden un⸗

tereinander . So bieten uns die beiden Hauptſtaateu faſt in al⸗

len Beziehungen den Spiegel dar , in welchem das Bild der übri⸗

gen zur Anſchauung kommt . Erſt die Perſerkriege ſchlangen ein
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feſteres Band um die vereinzelten Staaten ; das kleine , bisher
nur auf ſich beſchränkte Griechenland trat jetzt auch kräftig nach
außen auf und gelangte durch den glorreichen Ausgang dieſes

Krieges zu einer weltberühmten Bedeutſamkeit . Bevor wir je⸗

doch den Vorhang zu dieſem großen , ewig denkwürdigen Schau⸗

ſpiele aufziehen , wollen wir uns zu den griechiſchen Töchterſtaa⸗
ten wenden , insbeſondere zu den kleinaſiatiſchen , auf deren Hülfe⸗
ruf das Mutterland auch in den perſiſchen Krieg eintrat . Zu⸗

gleich wollen wir mit einem Blicke die erſte Ausſaat der Kultur

überſchauen , wie ſie durch ganz Griechenland und weithin durch
alle Kolonien fröhlich keimte und ſproßte und einer herrlichen

Blüthezeit entgegenreifte .

§F. 24 . Kolonien der Griechen . )

Blühender und mächtiger , als die meiſten Städte Griechen⸗
lands ſelbſt , waren die Kolonien , welche die Griechen zu ver⸗

ſchiedenen Zeiten in fremden Ländern gründeten . Kein Staat

alter und neuer Zeit hat im Verhältniſſe zu ſeiner Bevölkerung
eine ſolche Menge ausgeführt , als der griechiſche . Zunächſt wa —

ren es innere Stammfehden , Bedrückungen und Kriege , in Folge
derer die Beſiegten vom heimathlichen Boden vertrieben und zur

Auswanderung gezwungen wurden . Die Vertriebenen fanden oft

unter weit ſchöneren Himmelſtrichen und auf fruchtbarerem Bo⸗

den eine neue Heimath wieder und wurden bald reich und mäch —

tig in derſelben . Das Beiſpiel dieſer unfreiwilligen Auswanderer

ward überall nachgeahmt , wo Mißvergnügen mit der beſtehen⸗
den Verfaſſung oder überzählige Bevölkerung vorhanden war .

Im letzteren Falle leitete und ordnete wohl die Regierung ſelbſt

die Auswanderung einer Zahl ihrer jüngeren Bürger So wie

die eigentlichen Töchter , wenn ſie heiratheten , feierlich aus dem

mütterlichen Hauſe entlaſſen und ausgeſtattet wurden , ſo geſchah
auch die Abſendung ſolcher Koloniſten mit gewiſſen Feierlichkeiten ,
und ſie wurden bei der Abreiſe mit den erforderlichen erſten Un⸗

terſtützungsmitteln verſehen . Von ſo ausgeſtatteten Kolonien for⸗
derte man in Griechenland , daß ſie, auch aus Dankbarkeit , vor⸗

) D. G. Hegewiſch , geographiſche und hiſtoriſche Nachrichten , die Ko⸗
lonien der Griechen betreffend . Altona 1808 .
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